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IN WORT UND BILD 401

Sßalbi.
2ßalbi war ein cdjter Spaniel. Gr war wohl bcr ältefte

Sunb im Dorfe. 3efct ift er tot. 3rgenbwo bat ifjn bie

görftersfrau begraben laffen. Die meiften Seute, bie ibn
fannten, haben ibn längft oergeffen. Sie haben ihn oer»
geifert, trohbem er eilt fdjidfalreidjes Sunbclcben hinter fid)
hatte. 2Boher er flammte, weift man nidjt recht. Des gör»
fters 23ubcn hatten ihn einft nad) Saufe gebracht. SBabr»
fdjeinlid) war er herumäiehenbem 23olf entlaufen. Struppig,
oernadjläffigt unb ausgehungert war er.

Der görfter hatte 23ebauern mit beut Sünblein. Gr
nahm es an unb gab ihm ben Flamen 2ßalbi. Der fonft
geftrenge unb worttarge 'gorftmann hegte unb pflegte bas
Dierlein mit Siebe. Xlnb 2ßalbi ocrfpürte biefe Siebe. Den
görfter begleitete er nun auf allen Sßalbwanberungen. 2lls
er gröfeer würbe, burfte er fogar mit ihm ins Gebirge. 9tur
sur 2ßinters3cit, wenn auf ben Sähen her Sd)nee ftiietief
lag, muhte er baheim bleiben. Seine 23eine waren eben

311 furs, als bah er hätte bie befdjwerlidtett Dourcn burdj
bie 23ergwinterwälber mitntad)cn fönnen. 2ßalbi begriff bas

nidjt, unb in feiner Sunbcfcele tat es ihm jebesntal weh,

wenn bet görfter alleine bergwärts 30g-

Ginft aber, als fein fßteifter wieber ohne ihn auf bie

gluhalp ging, behielt es ihn nicht länger 3U Saufe. Utt»

bemertt fdjlidj er burdj ben Garten, battit burd) bie Sofftatt
unb 30ttelte bem Siafjnhof 3"- Un ter bent Güterfdmppen
oerftedte er fich unb wartete auf ben trädjftctt 3ug. 2tIs

biefer heran fuhr, Irod) SBatbi behutfam aus feinem 23er»

fted heroor unb fudjte fich ein grciplätjcben in einem 23remfer»

hütteben. Sßalbis Ser3 ttopfte heftiger, als er ungefdjorett
bei her übernädjften Sahnftation enttarn unb auf halbem
2ßege nach ber gluhalp feinen SCReifter eingeholt hatte.
Sein gan3er 3örper äittertc oor greube.

Der görfter ftreidjelte ihn unb lächelte. SOtit einem
heimlichen Stol3 betrachtete er fein Sünblein.

So würben ber görfter unb SBalbi ttad) unb ttadj 3wei

un3ertrennbare greunbe. 2Benn fie 3ufammen burd) bie ein»

Tarnen Sergwälber ftreiftcn, rebete ber görfter oft mit feinem

Sünblein. Unb bann fah 2ß<albi 3a ihm empor unb wedelte,
unb feine 2lugen leuchteten babei wie 3wei brennienbe iterjlein.

9tad)ts burfte TBatbi auf einem Deppicb oor bes görfters
23ett fdjlafen. Söfdjte ber gorftmann bas Sicht aus, bann
fdjaute ihn bas Dierlein jebesmal mit groben 2lugen att-
Siachher ftedte er feine Schnau3e in ben wolligen Deppid)
unb fdjlummerte 3ufriebett ein.

So oergingen 3ahre.
Der görfter würbe alt unb 2ßalbi auch- 2tit einem

Maren Septembermorgen ftapfte ber görfter burd) ben Gie»

1 Sacfr ßonbon / Si
Die 2ßerk.

Drob ihrer plumpen Sinien fteuerte bie „2Iorai" Icidjt
itt ber fanften 23rife. Um ben Sog ber 23ranbung 311 oer»
meiben, lieb ihr ftapitän fie weit einlaufen, ehe er wenbete.
Das 2Itoll Situeru lag niebrig auf bem 2ßaffer, ein 5treis
oon feinem ftorallenfanb, an hundert Glien breit, 3watt3ig
äReilen im Umtreis unb brei bis fünf gub über ber Sod)»
wafferlinie. 2Iuf bem Gründe ber ungeheuren, glasMaren
Sagune lagen oiele 23erlenmufd)eln, unb oont Dcd bes Sdjo»
ners aus tonnte man jenfeits bes fchmalen 2ttoIIringes bie
Daucber bei ber 2lrbeit fehen. 2tber bie Sagune bot felbft
für einen SanbeIsfd)oner feine Ginfahrt. 23ei günftigent
2Binbe tonnten Sutter burd) ben feidjten, gewunbenen Sa»
ital hineinfchlüpfett, aber Sdjoner mufften braufrcn bleiben
unb ihre 'tieinen 23oote hineinfdjiden.

Die „2lorai" fdjwang ein 23oot aus, unb ein halbes
Duhenb braune, nur mit einem fdjarladjrotert Senbenfd)tir3
betleibete äftatrofen fprangen hinein. Sie ergriffen bie SRie»

beleggwalb hinauf nad) ber gluhalp. Gr ging langfamer als
fonft. 23on 3cit 3U 3eit blieb er ftehen, fchöpfte tief 2ltem
uttb fah in bie Danneitwipfel hinauf.

Sinter ihm her folgte 2ßalbi unb fchnüfelte halb hier
1111b halb bort etwas aus.

Gegen SJtittag tarnen fie auf ber gluhalp an. Der gör»
fter hatte hier oben oor 3wei Sahren ein grobes Gebiet auf»
forfteit laffen. 9hm ftcrnb er mitten int 3ungwalb. Gr fah
an bie oerbogenett, fd)roffen gelswänbe hinüber, um bie
einige 211pettbohIen fchreienb flogen.

Gitte lähmende SOlübigteit befiel ben alten gorftmann.
Gr febte fid) neben einem 3ungtänndjen nieder. Saftiger unb
ungleichmäßig ging fein 2ttem. Gr öffnete ben Dtunlb, als
wollte er etwas 311 feinem Sunbe fagen. Seine 2Iugcn würben
gläfern. -Da fiel fein ergrautes Saupt nad) oorne.

2ßalbi bellte. 2IngftooII lief er hin unb her. Seinen
Sopf warf er in ben Staden uitb heulte 311m hellblauen Scp»
temberljimmel empor. Seifer träd)3ten bie Dohlen.

Dann fchwicg 2ßalbi. Gr ledte bie taltc Sanb feines
toten Sernt.

Sirtcn fanbcn am 21benb bett görfter. Sic trugen
ihn ins Dal. 2ßalbi folgte ihnen. Gr bellte nicht mehr. Still
unb traurig war er jetjt. Daheim oertrodj er fid) ins Suitbe»
haus. Das greffen, bas matt ihm oorftellte, lieb er ftehen.
Gr ging aud) itid)t mehr ins görfterbäusdjen hinein.

*
211s matt ben görfter auf ben griebhof hinaustrug,

fnurrte 2ßalbi. Gr ocrfpürte ein unfägliches 2ßel) in feiner
Sunbefeele. Gr mieb alle SRcttfchen. Selb ft bes görfters
grau, bie in bett folgenden Dagien nun oft finuend im Garten
umher fpa3ierte, bellte er an.

Dann fing SBalbi plöijlid) an, feinen Serra 311 fuchen.
überallhin oagabunbierte er. Gr fud)tc, fuchte. fRotgcäbert
waren jetjt feine 2tugen unb tropften in einem fort. 9Jieljr»
mais fchlettbcrte er 3unt 23aI)nhof hinüber unb wenn ein 3ug
einfuhr, fprang er wie toll oon 2ßagcn 3U 2ßageit unb fdjaute,
ob nidft fein föieifter ausfteige. — — —

Dod; bei görfter tant nicht- 2ßalöi wubte nun beftitnmt,
bab er niemals tommen werbe. Gr gab heshalb aud) bas
Suchen auf. 2ßalbi begann nun eine 2trt Sunbeeinfiebter»
leben. 2Beber einen 50ienfd)cn nod) ein Dier bulbete er in
feiner tRähe. 2Iud) lieb er fid) oon niemanbent ftreicheln.
Die 9Jlcnfd)en habte er fogar; beim fie hatten ihm ia feinen
Serrn fortgetragen. 3eben 2iorüber3iehenben tnurrte er an.

*

Gines Shiorgens fanb bie görftersfrau 2ßalbi tot im
Sunbehaus. Ginc Dräne rollte ihr über bie 2ßange. Sic
beugte fidj 31t bem toten Dierlein nieber uttb ftreidjeltc lange
feinen ftruppigen 5topf. S er mann S off mann-

1* -
t>feegefd)t<hten. (Copyright by Universitas DVAG, Berlin.

men, währenb achtern am Siubcr ein junger tülann ftaub,
in bent man an ber roeiben DropenMefbung ben Guropäer
erfattnte. 2lber er war es nicht gan3- 3n bem Sönnern
glans feiner hellen Saut, auf ber golbene Siebter fpielten,
bem blauen Sd)intmer feiner 2lugen oerriet fid) tpolpncfien.
Gs war Dîaoul, 2tleranber tRaoul, ber jüngfte Sohn oon
SJtarie 9îouI, ber reichen Quatronin, bie ein halbes Duljenb,
SanbeIsfd)oner wie bie „2lorai" befab- Durdj bie tochcnbe
glut eines 2ßirbels gerabe oor ber Ginfahrt ertätnpfte fiel)
bas 23oot feinen 2Beg in bie fpiegelblante 9îul)e ber Sa»

gune. Der junge fRaoul fprang auf ben weibeit Sanb unb"
fd)üttelte einem langen Gingeborenen bie Sanb. 23ruft unb
Schultern bes SRanncs waren prächtig, aber ber Stumpf
bes red)teit 2trmes, über beffett gleifd) ber altersgebleichte
.Uttochen mehrere 3oll hinausragte, bejeugte bie 23egegnung
mit einem Sai, bie feinen Daudjertagen eilt Gttbe unb ih"
311 einem Speiihelleder gentad)t hatte, ber um geringe Guitft»
beweife trod).
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Waldi.
Waldi war ein echter Spaniel. Er war wohl der älteste

Hund im Dorfe. Jetzt ist er tot. Irgendwo hat ihn die

Förstersfrau begraben lassen. Die meisten Leute, die ihn
kannten, haben ihn längst vergessen- Sie haben ihn ver-
gessen, trotzdem er ein schicksalreiches Hundeleben hinter sich

hatte- Woher er stammte, weih man nicht recht. Des För-
sters Buben hatten ihn einst nach Hause gebracht. Wahr-
scheinlich war er herumziehendem Volk entlaufen- Struppig,
vernachlässigt und ausgehungert war er.

Der Förster hatte Bedauern mit dem Hündlein- Er
nahm es an und gab ihm den Namen Waldi. Der sonst

gestrenge und wortkarge Forstmann hegte und pflegte das
Tierlein mit Liebe. Und Waldi verspürte diese Liebe. Den
Förster begleitete er nun auf allen Waldwanderungen. Als
er größer wurde, dürfte er sogar mit ihm ins Gebirge. Nur
zur Winterszeit, wenn auf den Höhen der Schnee knietief
lag, mutzte er daheim bleiben. Seine Beine waren eben

zu kurz, als datz er hätte die beschwerlichen Touren durch

die Bergwinterwälder mitmachen können. Waldi begriff das

nicht, und in seiner Hundescele tat es ihm jedesmal weh,

wenn der Förster alleine bergwärts zog.

Einst aber, als sein Meister wieder ohne ihn auf die

Fluhalp ging, behielt es ihn nicht länger zu Hause. Un-
bemerkt schlich er durch den Garten, dann durch die Hofstatt
und zottelte dem Bahnhof zu- Unter dem Güterschuppen

versteckte er sich und wartete auf den nächsten Zug. Als
dieser heran fuhr, kroch Waldi behutsam aus seinem Ver-
steck hervor und suchte sich ein Freiplätzchen in einem Bremser-
hüttchen. Waldis Herz klopfte heftiger, als er ungeschoren

bei der übernächsten Bahnstation entkam und auf halbem
Wege nach der Fluhalp seinen Meister eingeholt hatte.
Sein ganzer Körper zitterte vor Freude.

Der Förster streichelte ihn und lächelte. Mit einem
heimlichen Stolz betrachtete er sein Hündlein.

So wurden der Förster und Waldi nach und nach zwei

unzertrennbare Freunde. Wenn sie zusammen durch die ein-
samen Bergwälder streiften, redete der Förster oft mit seinem

Hündlein. Und dann sah Waldi zu ihm empor und wedelte,
und seine Augen leuchteten dabei wie zwei brennende Kerzlein-

Nachts durfte Waldi auf einen, Teppich vor des Försters
Bett schlafen. Löschte der Forstmann das Licht aus, dann
schaute ihn das Tierlein jedesmal mit großen Augen an-
Nachher steckte er seine Schnauze in den wolligen Teppich
und schlummerte zufrieden ein.

So vergingen Jahre.
Der Förster wurde alt und Waldi auch- An einem

klaren Septembermorgen stapfte der Förster durch den Eie-
»«»

i Jack London / Sì
Die Perle.

Trotz ihrer plumpen Linien steuerte die „Aorai" leicht
in der sanften Brise. Um den Sog der Brandung zu ver-
meiden, ließ ihr Kapitän sie weit einlausen, ehe er wendete.
Das Atoll Hikueru lag niedrig auf dem Wasser, ein Kreis
von feinem Korallensand, an hundert Ellen breit, zwanzig
Meilen im Umkreis und drei bis fünf Fuß über der Hoch-
Wasserlinie. Auf dem Grunde der ungeheuren, glasklaren
Lagune lagen viele Perlenmuscheln, und vom Deck des Scho-
ners aus konnte man jenseits des schmalen Ätollringes die
Taucher bei der Arbeit sehen. Aber die Lagune bot selbst

für einen Handelsschoner keine Einfahrt. Bei günstigem
Winde konnten Kutter durch den seichten, gewundenen Ka-
nal hineinschlllpfen, aber Schoner mutzten draußen bleiben
und ihre kleineu Boote hineinschicken.

Die „Aorai" schwang ein Boot aus, und ein halbes
Dutzend braune, nur mit einem scharlachroten Lendenschurz
bekleidete Matrosen sprangen hinein. Sie ergriffen die Nie-

beleggwald hinauf nach der Fluhalp. Er ging langsamer als
sonst- Von Zeit zu Zeit blieb er stehen, schöpfte tief Atem
und sah in die Tannenwipfel hinaus.

Hinter ihm her folgte Waldi und schnüfeltc bald hier
und bald dort etwas aus.

Gegen Mittag kamen sie auf der Fluhalp an. Der För-
ster hatte hier oben vor zwei Jahren ein großes Gebiet auf-
forsten lassen. Zinn stand er mitten im Jungwald. Er sah

an die verbogenen, schroffen Felswände hinüber, um die
einige Alpendohlen schreiend flogen.

Eine lähmende Müdigkeit befiel den alten Forstmann.
Er setzte sich neben einem Jungtännchen nieder. Hastiger und
ungleichmäßig ging sein Atem. Er öffnete den Mund, als
wollte er etwas zu seinem Hunde sagen. Seine Augen wurden!
gläsern. fiel sein ergrautes Haupt nach vorne.

Waldi bellte. Angstvoll lief er hin und her. Seinen
Kopf warf er in den Nacken und heulte zum hellblauen Scp-
temberhimmek empor- Heiser krächzten die Dohlen.

Dann schwieg Waldi. Er leckte die kalte Hand seines
toten Herrn.

Hirten fanden am Abend den Förster. Sie trugen
ihn ins Tal. Waldi folgte ihnen- Er bellte nicht mehr. Still
und traurig war er jetzt. Daheim verkroch er sich ins Hunde-
Haus. Das Fressen, das man ihm vorstellte, ließ er stehen.
Er ging auch uicht mehr ins Försterhäuschen hinein-

»

Als man den Förster auf den Friedhof hinaustrug,
knurrte Waldi. Er verspürte ein unsägliches Weh in seiner
Hundeseele. Er mied alle Menschen. Selbst des Försters
Frau, die in den folgenden Tagen nun oft sinnend im Garten
umher spazierte, bellte er an-

Dann fing Waldi plötzlich an, seinen Herrn zu suchen,

überallhin vagabundierte er. Er suchte, suchte. Rotgeädert
waren jetzt seine Augen und tropften in einem fort. Ni ehr-
mals schlenderte er zum Bahnhof hinüber und wenn ein Zug
einfuhr, sprang er wie toll von Wagen zu Wagen und schaute,
ob nicht sein Meister aussteige. — — —

Doch der Förster kam nicht. Waldi wußte nun bestimmt,
daß er niemals kommen werde. Er gab deshalb auch das
Suchen auf. Waldi begann nun eine Art Hundeeinsiedler-
leben. Weder einen Menschen noch ein Tier duldete er in
seiner Nähe. Auch ließ er sich von niemandem streicheln.
Die Menschen haßte er sogar; denn sie hatten ihm ja seinen
Herrn fortgetragen. Jeden Vorüberziehenden knurrte er an-

Eines Morgens fand die Förstersfrau Waldi tot im
Hundehaus. Eine Träne rollte ihr über die Wange. Sie
beugte sich zu dem toten Tierlein nieder und streichelte lange
seinen struppigen Kopf. Hermann H off mann-

>»

vnivcisitas VV^tZ, LeNm.

men, während achtern am Ruder ein junger Mann stand,
in dem man an der weißen Tropenkleidung den Europäer
erkannte. Aber er war es nicht ganz- In dem Sonne»,
glänz seiner hellen Haut, auf der goldene Lichter spielten,
dem blauen Schimmer seiner Augen verriet sich Polynesien.
Es war Raoul, Alexander Raoul, der jüngste Sohn von
Marie Roul, der reichen Quatronin, die ein halbes Dutzend,
Handelsschoner wie die „Aorai" besaß- Durch die kochende

Flut eines Wirbels gerade vor der Einfahrt erkämpfte sich

das Boot seinen Weg in die spiegelblanke Ruhe der La-
gune. Der junge Raoul sprang auf den weißen Sand und'
schüttelte einem langen Eingeborenen die Hand. Brust und
Schultern des Mannes waren prächtig, aber der Stumpf
des rechten Armes, über dessen Fleisch der altersgebleichte
Knochen mehrere Zoll hinausragte, bezeugte die Begegnung
mit einem Hai, die seinen Tauchertagen ein Ende und ihn
zu einem Speichellecker gemacht hatte, der um geringe Gunst-
beweise kroch.



402 DIE BERNER WOCHE

„Saft bu gehört, 9tler", waren feine erften 933 orte,
„9Sapufei bat eine ^ßerle gefunben — eine folcfec derlei
9tod) nie bat man ihresgleichen gefifcfet, toeber auf Stfueru,
nod) auf allen ^aumotuinfeln, nod) in ber gaii3cn 933elt.

.Häuf' fie ife'm ab. Gr bat fie nod), Uitb oergife nidjt, ba?3

id) es bir äuerft ergäblt babe. Gr ift ein ©unnnfopf, bu
tannft fie billig betommen. Saft bu ein bif)d)en ©abat?"

Saoul fteuerte gerabe über ben ©tranb auf eine Sütte
los, über ber fid) grüne ^anbangjtoeige wiegten. Gr war
ber Superfargo feiner SCTÎutter unb batte oon ibr ben 9Iuf«
trag, bic gan3en 'fiauntotuinfeln nad) ihrem Seicfetum an
Ropra, 9SufcheIn unb ben barin enthaltenen perlen 311

burd)ftöbcm.
Gr war ein junger Superfargo, erft auf feiner sioeiten

Seife in biefer Gigenfdjaft, unb litt manche geheime Qual,
weil er fo wenig Grfahrung im Ginfcbäben oon perlen bc=

faf). 9lls aber 9Sapuhi ihm bic ©crie 3cigte, glüdte es
ihm bod), fein Staunen 3u unterbrüden unb einen unbctüm«
inerten, gefcfeäfismäfeigen 9tusbrud 3U bewahren. Sie war fo
grob wie ein ©aubenei, oolltommen runb unb oon einer
SBeifee, bie in fiid)tern oon allen garben fcfeillerte. 9lod)
nie hatte er etwas Sehnliches gefefeen. 91 Is 9Sapufei fie
in feine Sanb gleiten liefe, war er über ihr ©ewhfet erftaunt.
©as 3eigte, bafe es eine gute Serie war. Gr prüfe fie ge=

nau burd) eine ©afcfeenlupe. Sie war ohne gehl unb 9Jtate:I.

3fere Feinheit fcbien fid) mit ber 9ltmofphäre 3u oerfcfente^en.
3m Sdjatten leuchtete fie 3art unb fcbimmerte fanft wie
ber 9Jtonb. So burdjfidjtig war fie, bafe er Stühe hatte,
fie in einem ©las SBaffer wieber3ufinben.

„Sa, was wt'llft bu bafür haben?" fragte er mit gut«
gefpielter ©leidjgültigteit.

„3d) will —", begann 9Jiapul)i, unb hinter ifent nidten
3U beiben Seiten feines buntlen ©efid)tes bie 3weier grauen
unb eines 9Jläbd)ens ihren 23ctfall 3U feinen 213ünfd)en. 3bre
Röpfe waren, erregt oon unterbrüdtem Gifer, oorgebeugt,
unb ihre 9tugcn blifeten begehrlich.

„3d) will ein Saus haben", legte 9Sapul)i los. „Gs
ntufe ein ©ad) aus oer3inïtem Gifenbledj unb eine acht«
edige SBanbuhr haben. Gs mufe fed)s gaben lang fein unb
runbherum eine Säulenhalle haben, ©rinnen mufe ein grofees
3immer fein mit einem runben ©ifd) in ber ÜJtitte unb ber
acfetedigcn Uhr an ber SBanb. Sier Sdjlaf3immer mufe es
haben, 3wei auf jebcr Seite bes grofeen Limmers, unb in
jebem Sdjlafsimmer müffen ein eiferncs 23ett, 3wei Stühle
unb ein SBafchtifd) fein. .Unb hinten am Saufe mufe eine
.Rüche fein, eine gute Rüche mit ©öpfen, Pfannen unb einem
Serb. Unb bu mufet bas Saus auf meiner 3nfel — auf
gataraoa — bauen."

„3ft bas alles?" fragte Saoul ungläubig.
„Gine Sähmafcfeine mufe ba fein", nahm ©efara, 9Jla»

puhis 2Beib, bas SBort.
„Sicfet 3U oergeffen bie acfetedige 933anbuf)r", fügte

9lauri, 9Kapuhis Stutter, t)in3u.
„3a, bas ift alles", fagte 9ïîapul)i.
©er junge Saoul lachte. Gr lachte lange unb feerslid).

91her währenb er lachte, 3erbrad) er fid) ben Ropf mit Sed)en=
Problemen. Gr hatte nod) nie im fiebert ein Saus gebaut,
unb feine 23egriffe waren in biefer 93e3ief)ung etwas untlar.
2ßährcnb er lachte, beregnete er bie Roften ber Seife nach

©afeiti, wober bie 9Saterialien geholt werben mufeten, ber
Staterialien felbft, ber Südreife nad) gataraoa, ber fian«
bung ber Staterialien unb bes Sausbaus. 9Benn man 3ur

•Sicherheit reichlich rechnete, tarnen oiertaufenb fran3öfifd)e
©ollar heraus — oiertaufenb ©ollar waren gleich 3wan3ig=
taufenb grant, ©as war unmöglich. 9ßoher follte er ben
2ßert einer folcfeen 'fierle tennen? 3wau3igtaufenb grant
waren eine 9Senge ©elb — unb obenbrein bas ©elb feiner
SOtutter.

„Stapufei", fagte er, „bu bift ein grofeer Sarr. 9Sad>'
einen Sreis in ©elb."

9lber Stapufei fd)üttelte ben Ropf, uitb bie örei Röpfc
hinter ihm würben im Gbor gefchüttelt.

„3d) roill bas Saus haben", fagte er. „Gs mufe fecfes

gaben lang fein unb runbherum eine Säulenhalle —"
„3a, ja", unterbrach Saoul ihn, „ich weife 93efdjeib

über bein Saus, aber es geht nicht. 3<h will bir taufen'bi
G[)ilc=©oIIar geben."

„3d) roill bas Saus haben", begann 9Sapufei.
„2Bas haft bu oon bem Saus?" fragte Saoul. „©er

erfte Qrtan fegt es roeg. ©as follteft bu bod) wiffen. Rai«

pitän Safft) fagt, bafe es gerabe jefet fehr nadj einem Cr«
tan ausfieht."

„Sid)t auf gataraoa", fagte 9Sapufei- ,,©a liegt bas
Sanb oiel höher. 9Iuf biefer 3nfel, ja. 3eber Qrtan tarnt
Situent wegfegen. 3d) will bas Saus auf gataraoa haben.
Gs mufe fecfes gaben lang fein unb runbherum eine Säulen»
halle haben —"

Unb Saoul würbe nochmals bie 23efdjreibung bes
Saufes oorgcfel.it. Stebrere ©tunben oerwanbte er auf bett
Scrfud), 9Jtapufei bas Saus aus bem Ropfe 3U hämmern;
aber 9Sapul)ts SRutter unb 93k tb unb Sgatura, Stapufeis
©oefeter, beftärften biefen in feinem Gntfcfelufe. Sei ber swan«
3igftcn Scfcfereibung bes oerlangten Saufes fah 91aoui bas
3weitc Soot feines Sdjoners auf ben Stranb fahren, ©ic
9JÎ a tiefen blieben an ben Siemen unb scigton bamrt, bafe
fie fdjnell wieber roeg wollten, ©er erfte Steuermann ber
„9lorai" fprang ans fianb, wecfefelte ein paar 9I3orte mit
bem einarmigen Gingeborenen unb eilte bann 3U Saoul,
©er Sag würbe plöfelid) bunfel, eine Sö oerbarg bie Sonne.
Senfeits ber fiagune tonnte Saoul bie unfeeiloertünbenbe
fiinie bes 9Binbftofees fid) nähern fefeeu.

„Rapitän 9îaffp fagt, Sie müfeten machen, bafe Sie
hier wegfämen", lautete ber ©rufe bes Steuermanns.
„SBenn's hier irgenb 'ne 9Kufcfeet gibt, müfeten wir's brauf
anfommen laffen unb fie fpäter auffammeln — fagt er.
©as Sarometer ift auf tteuitunö3wan3ig, fieb3ig gefallen."

©er 2Binbftofe traf ben 'fianbang3weig 3U ihren Säup««
tern unb faulte burd) bie 'fialme, wobei er ein halbes ©ut=
3eitb reife Rofositüffe mit bumpfem Schlag 3U Soben fd)lcu=
berte. ©ann tarn ber Segen aus ber gerne, näherte fid)
briillenb wie ein Sturmwinb unb peitfefete bas 9fiaffer ber
fiaguttc, bafe es bampfte. ©ie erften ©ropfen raffelten fdjarf
herab, unb Saoul fprang auf.

„©aufenb Gl)ilc»©oIIar bar auf ben ©ifefe, 9Sapul)i",
fagte er laut, „unb für sweihunbert GhiIe=©ollar 2Baren."

„3d) will ein Saus haben —", begann ber anbre.
,,9Sapuhi!" feferie Saoul, um mit ber Stimme burd)«

3ubringen. „©u bift ein Sinboiefe!"
Gr ftüräte aus bem Saus unîo ertämpfte fid) Seite an

Seite mit bent Steuermann ben 2Beg nach bem Stranbe.
Sie tonnten bas 23oot nicht fefecn. ©er tropifefee Segen über»
fcfeüttete fie fo, bafe fie nur ben Sanb 3U ihren güfeen unb
bie tleinen ©Bellen, bie nach bem ©anbc fdjniappten unb
biffen, fefeen tonnten. Gin ©efiefet tauchte aus ber Sintflut
auf. Gs war Suru=Suru, ber Ginarmige.

„Saft bu bic 'fierle betommen?" feferie er Saoul ins
Ofer.

„9Sapuf)i ift ein Sarr!" feferie biefer 3ur 9Intwort, unb
im nädjftcn 91ugenblid hatten fie fid) in bem feerabftür3enibcn
©Baffer ocrloren.

Gine halbe Stunbe fpäter fah Suru=Suru, ber auf
ber Seefeite bes 9ItoIIs 9tusgud hielt, wie bie beiben 23ootc
eingeholt würben unb bie „9torai" ihren 93ug feewärts wen«
bete. Unb nafee bei ifer fafe er einen anbern Sd)oner, auf
ben Schwingen bes Sturmes hergetragen, fiefe fcfeauteln unb
eilt 23oot 3U Sßaffer laffen. Gr îanttte ihn. Gs war bic
„Drofeena", Gigertturn ©oritis, bes halbblütigen Raufmanns,
ber feinen eignen Superfargo machte unb 3weifellos felbft
aefetern im ©00t ftanb. Suru=Suru tidjerte. Gr wufete, bafe
9Sapufei ©oriti nod) ©elb fcfeulbete für 2Barcit, bie er im
oorigen Safere auf Rrebit getauft hatte. (gortf. folgt.)
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„Hast du gehört, Aler", waren seine ersten Worte,
„Mapuhi hat eine Perle gefunden — eine solche Perle!
Noch nie hat man ihresgleichen gefischt, weder auf Hikueru,
noch auf allen Pauinotuinseln, noch in der ganzen Welt-
Kauf' sie ihm ab. Er hat sie noch. Und vergib nicht, das;
ich es dir zuerst erzählt habe. Er ist ein Dummkopf, du
kannst sie billig bekommen. Hast du ein biszchen Tabak?"

Raoul steuerte gerade über den Strand auf eine Hütte
los, über der sich grüne Pandangzweige wiegten. Er war
der Superkargo seiner Mutter und hatte von ihr den Auf-
trag, die ganzen Pauinotuinseln nach ihrem Reichtum an
Kopra, Muscheln und den darin enthaltenen Perlen zu
durchstöbern.

Er war ein junger Superkargo, erst auf seiner zweiten
Reise in dieser Eigenschaft, und litt manche geheime Qual,
weil er so wenig Erfahrung im Einschätzen von Perlen be-
sasz. AIs aber Mapuhi ihm die Perle zeigte, glückte es
ihm doch, sein Staunen zu unterdrücken und einen unbeküm-
inerten, geschäftsmäßigen Ausdruck zu bewahren. Sie war so

groß wie ein Taubenei, vollkommen rund und von einer
Weiße, die in Lichtern von allen Farben schillerte. Noch
nie hatte er etwas Aehnliches gesehen. Als Mapuhi sie

in seine Hand gleiten ließ, war er über ihr Gewicht erstaunt.
Das zeigte, daß es eine gute Perle war. Er prüfe sie ge-
nau durch eine Taschenlupe. Sie war ohne Fehl und Makel.
Ihre Reinheit schien sich mit der Atmosphäre zu verschmelzen-
Im Schatten leuchtete sie zart und schimmerte sanft wie
der Mond. So durchsichtig war sie, daß er Mühe hatte,
sie in einem Glas Wasser wiederzufinden.

„Na, was willst du dafür haben?" fragte er mit gut-
gespielter Gleichgültigkeit.

„Ich will —", begann Mapuhi, und hinter ihm nickten

zu beiden Seiten seines dunklen Gesichtes die zweier Frauen
und eines Mädchens ihren Beifall zu seinen Wünschen. Ihre
Köpfe waren, erregt von unterdrücktem Eifer, vorgebeugt,
und ihre Augen blitzten begehrlich.

„Ich will ein Haus haben", legte Mapuhi los. „Es
muß ein Dach aus verzinktem Eisenblech und eine acht-
eckige Wanduhr haben. Es muß sechs Faden lang sein und
rundherum eine Säulenhalle haben. Drinnen muß ein großes
Zimmer sein mit einem runden Tisch in der Mitte und der
achteckigen Uhr an der Wand. Vier Schlafzimmer muß es
haben, zwei auf jeder Seite des großen Zimmers, und in
jedem Schlafzimmer müssen ein eisernes Bett, zwei Stühle
und ein Waschtisch sein. „Und hinten am Hause muß eine
Küche sein, eine gute Küche mit Töpfen, Pfannen und einem
Herd. Und du mußt das Haus auf meiner Insel — auf
Fakarava — bauen."

„Ist das alles?" fragte Raoul ungläubig.
„Eine Nähmaschine muß da sein", nahm Tefara, Ma-

puhis Weib, das Wort.
„Nicht zu vergessen die achteckige Wanduhr", fügte

Nauri, Mapuhis Mutter, hinzu.
„Ja, das ist alles", sagte Mapuhi.
Der junge Raoul lachte. Er lachte lange und herzlich.

Aber während er lachte, zerbrach er sich den Kopf mit Rechen-
Problemen. Er hatte noch nie im Leben ein Haus gebaut,
und seine Begriffe waren in dieser Beziehung etwas unklar.
Während er lachte, berechnete er die Kosten der Reise nach

Tahiti, woher die Materialien geholt werden mußten, der
Materialien selbst, der Rückreise nach Fakarava, der Lau-
dung der Materialien und des Hausbaus. Wenn man zur
Sicherheit reichlich rechnete, kamen viertausend französische
Dollar heraus — viertausend Dollar waren gleich zwanzig-
tausend Frank. Das war unmöglich. Woher sollte er den
Wert einer solchen Perle kennen? Zwanzigtausend Frank
waren eine Menge Geld — und obendrein das Geld seiner
Mutter.

„Mapuhi", sagte er, „du bist ein großer Narr. Mach'
einen Preis in Geld."

Aber Mapuhi schüttelte den Kopf, und die drei Köpfe
hinter ihm wurden im Chor geschüttelt.

„Ich will das Haus haben", sagte er- „Es muß sechs

Faden lang sein und rundherum eine Säulenhalle —"
„Ja, ja", unterbrach Raoul ihn, „ich weiß Bescheid

über dein Haus, aber es geht nicht. Ich will dir tausend«

Chile-Dollar geben-"
„Ich will das Haus haben", begann Mapuhi.
„Was hast du von dem Haus?" fragte Raoul. „Der

erste Orkan fegt es weg. Das solltest du doch wissen. Ka>-

pitän Raffp sagt, daß es gerade jetzt sehr nach einem Or-
kan aussieht."

„Nicht auf Fakarava", sagte Mapuhi- „Da liegt das
Land viel höher. Auf dieser Insel, ja. Jeder Orkan kann
Hikueru wegfegen. Ich will das Haus auf Fakarava haben-
Es muß sechs Faden lang sein und rundherum eine Säulen-
Halle haben —"

Und Raoul wurde nochmals die Beschreibung des
Hauses vorgesetzt. Mehrere Stunden verwandte er auf den
Versuch, Mapuhi das Haus aus den, Kopfe zu hämmern,
aber Mapuhis Mutter und Weib und Ngakura, Mapuhis
Tochter, bestärkten diesen in seinem Entschluß. Bei der zwan-
zigsten Beschreibung des verlangten Hauses sah Raoul das
zweite Boot seines Schoners auf den Strand fahren. Die
Matrosen blieben an den Riemen und zeigten damit, daß
sie schnell wieder weg wollten- Der erste Steuermann der
„Aorai" sprang ans Land, wechselte ein paar Worte mit
dem einarmigen Eingeborenen und eilte dann zu Raoul.
Der Tag wurde plötzlich dunkel, eine Bö verbarg die Sonne.
Jenseits der Lagune konnte Raoul die unheilverkündende
Linie des Windstoßes sich nähern sehen.

„Kapitän Raffn sagt. Sie müßten machen, daß Sie
hier wegkämen", lautete der Gruß des Steuermanns.
„Wenn's hier irgend 'ne Muschel gibt, müßten wir's drauf
ankommen lassen und sie später aufsammeln — sagt er.
Das Barometer ist auf neunundzwanzig, siebzig gefallen."

Der Windstoß traf den Pandangzweig zu ihren Häup-
tern und sauste durch die Palme, wobei er ein halbes Dut-
zend reife Kokosnüsse mit dumpfem Schlag zu Boden schien-
derte. Dann kam der Regen aus der Ferne, näherte sich

brüllend wie ein Sturmwind und peitschte das Wasser der
Lagune, daß es dampfte. Die ersten Tropfen rasselten scharf
herab, und Raoul sprang auf.

„Tausend Chile-Dollar bar auf den Tisch, Mapuhi",
sagte er laut, „und für zweihundert Chile-Dollar Waren."

„Ich will ein Haus haben —", begann der andre.
„Mapuhi!" schrie Raoul, um mit der Stimme durch-

zudringen. „Du bist ein Rindvieh!"
Er stürzte aus dem Haus und erkämpfte sich Seite an

Seite mit den? Steuermann den Weg nach dem Strande.
Sie konnten das Boot nicht sehen. Der tropische Regen über-
schüttete sie so, daß sie nur den Sand zu ihren Füßen und
die kleinen Wellen, die nach dem Sande schnappten und
bissen, sehen konnten. Ein Gesicht tauchte aus der Sintflut
auf. Es war Huru-Huru, der Einarmige.

„Hast du die Perle bekommen?" schrie er Raoul ins
Ohr.

„Mapuhi ist ein Narr!" schrie dieser zur Antwort, und
im nächsten Augenblick hatten sie sich in dem herabstürzenden
Wasser verloren.

Eine halbe Stunde später sah Huru-Huru, der auf
der Seeseite des Atolls Ausguck hielt, wie die beiden Boote
eingeholt wurden und die „Aorai" ihren Bug seewärts wen-
dete. Und nahe bei ihr sah er einen andern Schoner, auf
den Schwingen des Sturmes hergetragen, sich schaukeln und
ein Boot zu Wasser lassen. Er kannte ihn- Es war die
„Orohena", Eigenturn Torikis, des halbblütigen Kaufmanns,
der seinen eignen Superkargo machte und zweifellos selbst
achtern im Boot stand. Huru-Huru kicherte. Er wußte, daß
Mapuhi Toriki noch Geld schuldete für Waren, die er in?

vorigen Jahre auf Kredit gekauft hatte. (Forts, folgt.)
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